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Helfen und helfen lassen...

Infolge verschiedener körperlicher Behinde-

rangen erledige ich in meiner praktisch einge-
richteten Zweieinhalbzimmerwohnung die tag-
lieh anfallenden Hausarbeiten in einem ge-
mächlichen Rhythmus und in einer genau über-
dachten Abfolge. Ich weiss, wo alles steht, und
ich könnte in völliger Dunkelheit Kaffee oder
Rösti mit Speck und Spiegeleiern zubereiten
oder meine Strumpfhosen waschen.
Erwarte ich Besuch — und das ist glücklicher-
weise oft der Fall —, dann richte ich alles so

her, dass nur noch das Servieren übrigbleibt:
Das übernehmen meine Gäste. Verbringt je-
mand mehrere Tage bei mir, übernimmt er
(oder sie) den «Küchendienst», denn man fühlt
sich bedrückt, wenn man zuschauen muss, wie
ich — anscheinend mühevoll — das mache,
was er (oder sie) in der halben Zeit leistet.
Wohlgemerkt: meine Selbständigkeit freut und
befriedigt mich. Sie ist ein willkommenes Zei-
chen: Ich habe meine Behinderung angenom-
men und dadurch überwunden.
Seit einem Monat wohnt — umständehalber
und vorübergehend — eine liebe junge Freun-
din bei mir. Das tut mir recht gut. Denn nach
vielen Jahren des Alleinwirtschaftens hat sich
manch kurioses «Mödeli», manch starre, sozu-
sagen festgefahrene Routine ausgebildet, die
einem erst in der Gemeinschaft mit andern be-
wusst wird, so dass man sie ablegen oder lok-
kern kann.
Natürlich wollte die junge Frau mir so viel wie
möglich helfen, alles abnehmen, was mir be-
schwerlich fiel. Blitzschnell stand morgens
der Kaffee auf dem Tisch. Das Abwaschen ge-
schah im Handumdrehen, und der Inhalt der
Einkaufstaschen verschwand im Nu und be-
stens versorgt im Kühlschrank.
Statt über solch perfekte Hilfe froh und dank-
bar zu sein, wurde mir elend und trist zumute.
So entschloss ich mich zu einer Aussprache.
Und gut, dass wir sie hatten! Es stellte sich her-
aus, dass wir einander Opfer brachten, ich, in-

dem ich in meinem Stuhl sass und zuschaute,
wie sie ihr Werk vollbrachte. Sie aber verrich-
tete die Arbeiten — zwar grossartig — ledig-
lieh, um mir eine Freude zu machen. Im Grun-
de ihres Herzens verabscheute sie sie.

Wir trafen also ein Abkommen. Jetzt sitzt sie

im Stuhl und liest mir die Zeitung vor, deren
Lektüre mich sehr anstrengt. Währenddessen
bereite ich das Frühstück oder das Mittagessen
vor und zu. Sie aber serviert es uns beiden.
Und wir sind beide glücklich und zufrieden.
Ja, helfen und Hilfe annehmen ist offenbar
nicht so einfach. Mehr oder gar zuviel Hilfe ist
nur bedingt gut. Der Helfer tut dem Hilfsbe-
dürftigen den grösseren Dienst, wenn er nur da

einspringt, wo der andere nicht weiterkann. Das
Selbermachenkönnen ist ein Triumph und ein
Genuss. Es erhöht und stärkt das Selbstver-
trauen. Das Zusehen freilich verlangt vom Hei-
fer ein grosses Mass an Verständnis und Ge-
duld.
Das fiel mir auf, als ich vor Jahren eine junge
Mutter beobachtete, die ihren 2t/2jährigen Sohn

jeweils selbständig den Tisch decken liess. Sie

half nur da, wo Peter natürlicherweise nicht
zurechtkommen konnte. So stellte sie ihm,
nachdem er Tassen, Teller, Gläser und Besteck
auf die Stühle gelegt hatte, alles auf den Tisch.
Hierauf kletterte Peter auf die Stühle und ver-
teilte mit vor Eifer glühenden Bäckchen und
einem strahlenden, glücklichen Gesichtsaus-
druck alles höchst geschickt an jeden Platz.
Helfer und Hilfsbedürftige sollten sich vermehrt
über das Ausmass der Hilfe aussprechen. Auch
in Alters- und Pflegeheimen, in denen die Men-
sehen sich oft deshalb unnütz und überzählig
vorkommen, weil sie Tätigsein, des Menschen
erste «Bestimmung», entbehren müssen.
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